1. Adventsonntag 08

Im Advent bereitet sich die Christenheit auf Weihnachten vor.

Während sie ja weiß, dass der Ersehnte inzwischen wirklich gekommen ist, lauscht sie den alttestamentlichen Propheten mit jener speziellen Neugierde die jenen gilt, für die das, was für sie Geschichte – Heilsgeschichte ist, erst Ahnung war. Mit Bewunderung und mit Dankbarkeit hört sie Amos zu und Jesaja, Jeremia, Ezechiel, Micha, Maleachi… Sie haben die Aufmerksamkeit der Glaubenden durch die Jahrhunderte auf dieses heilige Geschehen gelenkt.
Der Advent stimmt in das Fest der Geburt des Menschensohnes ein – denkt aber auch schon an seine Ankunft am Ende der Zeiten.

Im Evangelium des ersten Adventsonntags steht dieses endzeitliche Kommen im Vordergrund.

Nach aller Drangsal, nach vielen Kriegen, nach Perioden der Verirrung, des Trachtens nach falschen Zielen, der Verstrickung im menschenunwürdiges Begehren treibt die Weltgeschichte auf die Katastrophe zu – auf das Verlöschen aller Lichter.
 In diesem Chaos endlich – so hoffen wir - wenden sich ihm alle zu, nehmen alle  ihre Zuflucht zu ihm: zu dem Menschensohn, auf den die ganze Menschheit ihr Vertrauen setzen kann, weil er wirklich Rettung und Heil bringen will.
Es wird die Zeit kommen, in der die Christen ihren Christus wirklich erkennen – und in der sie ihn freudig aller Welt zu erkennen geben.

Auch dieses endzeitliche Kommen ist ein Prozess – und genau so wenig ein theatralischer Event, wie alle andere Evolution auf der Welt vorher!  Alle Entwicklung ist leise, reift allmählich – unmerklich für nur Vordergründige, Sentimentale, für Eiferer und Schreier!
Markus sagt, die Sonne werde verlöschen, der Mond werde nicht mehr scheinen und die Sterne werden vom Himmel fallen.

Wie weit sind wir jetzt schon auf dem Weg in diese Katastrophe?
Schon weit!

Schon verliert die Sonne ihre milde Macht.

Wofür ist die Sonne denn Symbol? Für alle Freude am Leben, für alles heitere Wollen: für die Ferve der Jugend, für den Elan, der sich aus der Liebe nährt, aus dem Dazugehören, aus dem Begehrt-Sein, aus geschenktem Vertrauen und anerkannter Menschenwürde.
Unser unmenschliches Wirtschaftssystem, das  - wie Christian Felber von ATTAC bewundernswert eloquent und überzeugend darlegt – nur auf brutalem Gewinnstreben und auf unbarmherziger Konkurrenz fußt, zwingt in der Tat viele, viele Menschen weg aus der Sonne – zum Abfall, in die Bedeutungslosigkeit!
Die Gedemütigten, die Entwürdigten rasten aus. Skinheads schlagen Bürgersöhne brutal zusammen. Sogar so nette, verträumte Städte wie Innsbruck wachen erschrocken auf und schreien nach mehr und noch mehr Polizei, nach Experten gegen Räuber, Erpresser, Dealer, Menschenhändler…

Andere Gedemütigte, als gefügige Werkzeuge Missbrauchte, „mucken“ nicht auf, roboten ohne Sonn- und Feiertag 14 Stunden am Tag in den Fabriken Chinas, Indiens – in der Vergnügungswelt von Abu Dabi und Dubai.
Ganze Völker werden mitleidlos aus ihren angestammten Gebieten, in denen sie seit urdenklichen Zeiten harmonisch gelebt haben,  in die Slums der Riesenstädte vertrieben. Den Arara, den Assurini, den Cayapo, Urwaldbewohnern in Bischof Erwin Kräutlers Diözese, droht ein solches Schicksal. Der unberührte Wald, in dem sie ihre Sprache, ihre Kultur, ihre Selbstverständnis gewonnen haben,
steht in Gefahr überflutet zu werden.

Solches Unrecht geschieht Menschen überall auf der Welt. Sie werden nicht nur delogiert, es wird ihnen die Sonne aus dem Leib gerissen, sie werden in Geist und Seele ermordet.
„Die Sterne werden vom Himmel fallen“: 

Edelste Gestirne der Weltkultur und Naturräume von unschätzbarem Wert sind sozusagen zum Abschuss frei gegeben –  am Tigris; und Österreichs Kontrollbank überlegt noch, ob sie den Schützen die Munition liefern soll.

Hasankeyf, die älteste Stadt der Welt, geprägt durch alle Epochen ihrer Geschichte, lässt viel mehr an das Jerusalem der Bibel denken als die Hauptstadt Israels und Palästinas heute! Hasankeyf, diese wundervolle Stadt – und die so ergreifend schöne Kulturlandschaft in ihrem Umfeld – mit dem ganzen archaischen Wegesystem, mit dreitausend Jahre alten Brücken, Türmen und Wehranlagen soll im Schlick und im Geröll eines riesigen Stausees zermalmt werden!
„Der Mond wird nicht mehr scheinen!“:

Ja, wenn die Sonne nicht mehr scheint, dann bleibt auch der Mond ohne Licht…..
so wie viele Kinder heute keine Liebe mehr zu spüren bekommen, weil ihre Eltern schon lieblos aufgewachsen sind.

Wir alle sind ja eigentlich Monde, Trabanten um das Zentralgestirn, in dessen Licht und Wärme wir nur leben können! Wir gefallen uns aber darin, diesem Gestirn seine unvergleichlichen Qualitäten abzuerkennen.
Wie weit ist nun also die apokalyptische Katastrophe schon herangekommen? Weit, sehr weit!

Am Höhepunkt dieses Schlamassels könnte uns die Kirche retten; und ich denke, sie wird uns auch retten!

Mit Freude habe ich unlängst Texte von Helmut Thielicke gelesen. 

1908 ist er in Barmen geboren, Er war Dogmatiker an der Universität von Hamburg. Eines seiner Werke ist „Mensch sein – Mensch werden. Christliche Anthropologie“ (München 1982)

Schon in meiner Studienzeit vor mehr als 40 Jahren sprach Prof. Marlet davon, dass unsere Kirche sich in Christliche Anthropologie vertiefen möge. Sein Wesen und seine Würde befähigen den Menschen, die ganze Schöpfung, in der er lebt, die in ihm lebt – und durch die er lebt, „aus der Endlichkeit zu befreien“.
Die Kirche ist die Schöpfung Jesu Christi, in der die Menschen ihrer Berufung gemeinsam gerecht werden können.

Hört nun zum Schluß noch ein paar Zitate von Thielike, die ich in „Kindlers Enzyklopädie Bd.VI Seiten 809 ff gefunden habe, wo er zum Thema „Religion in der heutigen Gesellschaft“ schreibt:

Obwohl alle vom Rang der Menschenwürde reden, weiß kaum jemand, wer oder was der Mensch denn sei und wie seine Würde zu begründen wäre. Zu dieser Frage hat die christliche Botschaft einen unmittelbaren Bezug. Die Nachdrücklichkeit, mit der die Kirche diesen Bezug zur Sprache bringt, wird darüber entscheiden, in welchem Maße sie für die Prägung unseres Bewusstseins Bedeutung gewinnt oder aber diese Bedeutung einbüßen wird.

Was meine ich mit diesem Bezug von christlicher Botschaft und menschlicher Würde? Schon geistesgeschichtlich ließe sich zeigen, dass die Würdeprädikate des humanum auf Jesus von Nazareth zurückgehen, in dem das Antlitz des Menschen uns unverzerrt und von Entfremdung befreit anblickt. Doch wichtiger als dieser historische Ursprung ist die Frage, warum das so ist. Der Grund dafür besteht darin, dass der Mensch von Gott geschaffen, heimgesucht und erlöst, dass er als „teuer erkauft“ geglaubt wird. Wer unter diesem Patronat der ewigen Güte steht, ist unantastbar. Jemand, der sich dennoch an ihm vergeht, verwundet jenen, der sich für ihn geopfert hat und für ihn einsteht.

…

Indem die Kirche die ihr anvertraute Wahrheit über den Menschen … vertritt, könnte sie zu seiner Schutzmacht werden. Sie könnte sein Anwalt sein inmitten einer Zivilisation, die ihn zunehmend verschleißt, zum bloßen Mittel degradiert und ihn so entfremdet. Damit käme sie zu eminenter politischer und gesellschaftlicher Ausstrahlung und bliebe zugleich ganz bei sich selbst, weil sie ihr Eigenstes in den Kampf der Geister und Apparaturen einbrächte.

Das wäre dann nicht nur ein Mittel zum eigenen Überleben, sondern es wäre der Dienst an anderen, der Wege zum Leben eröffnete. Die Kirche bleibt nur, wenn sie nicht sich selbst will, sondern wenn sie die will, die ihr anvertraut sind.elmut ThielikeHH
